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BLICK
DerJ\{onat

Von Ernst Schürch

DIE WELT

Man wird nach und nach übersättigt
und unempfänglich für außenpolitische
Neuigkeiten. Dinge gehen vor, Tag um
Tag, die in weiland normalen Zeiten
Explosionen der Sensation hervorgerufen
hätten. Aber wie es mit jeder Inflation
geht: sie entwertet das, was im Uberfluß
vorhanden ist, und so geht es auch den

Neuigkeiten, von denen immer eine die
andere totschlägt. Sie regen schließlich
nicht mehr auf, kaum noch an. Man
verliert im turbulenten Geschehen auch die
Fäden der Zusammenhänge, und das
Gedächtnis erlahmt, was der Folgerichtigkeit
des menschlichen Verhaltens sehr wenig
zuträglich ist. Um so stärker und gefährlicher

können bloß triebmäßige Reaktionen

werden.
Aber auch eine vom Hoch und Tief

der Emotionen unabhängige Sachlichkeit
kann recht wohl zur Ansicht führen, daß
in der Tat nichts von dem, was in den
letzten Wochen geschehen ist, so wichtig
sein kann wie das, was irgendwie und
irgendwann noch geschehen wird. Die
Gegenwart bezieht ihren Sinn mehr und
mehr von der Zukunft, und weil diese
dunkel ist, so ist es auch so schwer, im
Heute klar zu sehen.

Man mache nur eine einfache Probe':
in wie vielen Gebieten lautet das

überwiegende Urteil der öffentlichen
Meinung: «So kann es nicht weitergehen!»

Da ist die Ohnmacht der für die
Sicherung des Weltfriedens gegründeten
UNO, verursacht durch die Kinderlähmung,

die dem stets verneinenden Veto
zuzuschreiben ist. Man ist in den Räten
und Versammlungen des großen Friedens-
bundes schon bei Orgien der Beschimpfung

angelangt. « So geht es nicht mehr
weiter! »

Die Kompaßlosigkeit der Besetzungspolitik

der Angelsachsen hat den Plan der
Erziehung Deutschlands zur Demokratie
Zum Gespött der Deutschen gemacht. Erst
folgte man mehr oder weniger den von

Rachebedürfnissen nicht freien Ideen
Mergenthaus. Als das gerade für die
Besetzungsmächte zu teuer wurde, da sie denn
doch nicht die anderswo noch mögliche
Ruchlosigkeit aufbrachten, die Plälfte des

von ihnen verwalteten Volkes zu
«liquidieren», sie also vor der Wahl standen,
es fruchtbar arbeiten zu lassen oder es auf
eigene Kosten weiter zu ernähren (was
aber immer mehr einem langsamen klängen

ähnlich wurde), da zeigte sich zuerst
die Neigung, die deutsche Industrie wie
nach dem ersten Weltkrieg durch Dollars
neu aufzupulvern, und dann roch es doch
wieder ein wenig nach Morgenthau, als der
Abbau der Industrien nach neuem Plan
einsetzte. Die erste Idee, Deutschland
ganz auf seine Landwirtschaft zurückzuwerfen,

ist durch den russischen Vorhang,
hinter dem die deutschen Länder mit früher

überschüssigen Bodenerzeugnissen
liegen, und durch die Massenflucht aus dem
Osten nach dem Westen vereitelt. Die Re-
Industrialisierung des Westens wiederum
wird erschwert durch Erlahmung der
deutschen Arbeitskraft. « So kann es nicht
weitergehen. »

Aber auch wenn wir uns in den
innern Zuständen Frankreichs und selbst
Englands umsehen, drängt sich ein
ähnliches Urteil auf. Von dem «befreiten»
Osterreich gar nicht zu reden. Italien
scheint noch die verhältnismäßig kräftigsten

Keime neuen Lebens zu treiben. Es
wird umworben, ohne zerrissen zu werden,
und das bedeutet heute merkwürdig viel.

Nun kommt aber die Frage: «Ja, wie
soll, wie kann es denn weitergehen?»
Wenn man das wüßte! Eine europäische
Zollunion? Ist leicht gesprochen, aber
schwer getan. Man frage die drei
gleichgelagerten, gleichgesinnten kleinen Nachbarn

Belgien, Niederlande und Luxemburg,

ob sie glauben, ihr « Benelux »

leuchte der übrigen Welt als leichte
Lösung ein!
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